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Siegfried Wagners neue Oper «Bruder LuMg,. .

Eine Szene aus Siegfried Wagners neuester Oper«Bruder tiuifigi».
In Hamburg ist Siegfried Wagners neue Oper „Bruder

Lustig" im dortigen Stadttheater zum Besten der von der Erd¬
bebenkatastrophe in Kalabrien Betroffenen aufgeführt worden.
Siegfried Wagner ist wie sein großer Vater Dichter und Kom¬
ponist zugleich; seine Werke erfreuen sich ungemeiner Beachtung.
Zu der Vorstellung waren Vertreter der englischen, französischen,
österreichischen, schwedischen und besonders der ganzen deutschen
Presse erschienen. Die Oper selbst ist der deutschen Märchen¬

welt entnommen. „Bruder Lustig" ist ein starker, verwegener
Gesellender jedoch mit dem Grimmschen nur den Titel gemein
hat. Die Oper setzt mit einer umfangreichen Ouvertüre ein; die
verschiedenen Motive treten aus dem Tonstück scharf heraus.
Die einzelnen Stimmungen sind charakteristisch illustriert. Das
Volkstümliche ist dem Komponisten am besten gelungen. Der
Verfasser wurde nach jedem Aktschluß gerufen.

* Wiesbaden, 17. Oktober 1905.
* Im Handelsregister wurde eingetragen: Boswau  u

Gesellschaft mit beschränkter Haftung, Schöneberg
oe, Berlin, Zweigniederlassung in Wiesbaden. Die Prokura
des Architekten Otto Greulich ist erloschen.

* Ball im Kurhaus. Zum Besuche des am Mittwoch dieser
Woche stattfindenden Balles im Kurhause berechtigen Jahres-
sremdenkarten und Saisonkarten, sowie Abonnementskartenfür
Hiesige, für Nichtinhaber solcher Karten: 31 51m Balltage ge.
Jo|te Tageskarten werden bei Lösung einer Karte zu 3£  in Zah.
Vernommen, jedoch auf eine Karte nur eine Tageskarte,
«amtliche Karten sind beim Eintritt vorzuzeigen.

* Infolge dar vorgeschrittenen Jahreszeit und der damit
verbundenen kühleren Witterung kann der Kartenverkauf in dem
Kassenhäuschen des Kurhauses an der Sonnenbergerstraße in
den Spätnachmittags- und Abendstunden nicht mehr stattfinden,
derselbe ist daher von 3 Uhr nachmittags ab in die im Haupt¬
portale des Kurhauses befindliche Tageskasse verlegt, während
von vormittags 10 bis nachmittags3 Uhr alle Kurhauskarten
nach wie vor in dem Kassenhäuschen an der Sonnenbergerstraße
verausgabt werden. Diese Einrichtung tritt von heute, Diens!-
tag, an in Kraft.

* Stotterer und solche, welche mit anderen Sprachgebrechen
behaftet sind, machen wir darauf aufmerksam, daß die staatlich
konzessionierte Sprachheil-Anstolt Dir. L ei ber von Straßburg
hier in Wiesbaden unentgeltliche Sprechstunden abhält. An¬
meldungen zu einem Heilkursus finden in dem Zweiginsiitut
von 3—5 und Sonntag, den 22. Oktober, von 11—3 Uhr statt
Wiesbaden, Bahnhosstraße 16, II , nächsten Samstag, den 21'
(Siche Inserat.)

Uirchom über den Kaffes:
„Mau ist nnn endlich auf di- Wahrheit gekommen, dag da? Koffem*)

„nichts mehr und nichts weniger als -in die Nerven stark anregender und,
„in größerer Menge genossen, geradezu giftiger Körper, ähnlich wie der
„Branntwein, ist. Abgesehen von dem Zucker und der Milch, diesen guten
„Geistern, die man dem Thee und Kaffee zusetzi, haben diese als Nahruiigs-
„iniltel gar keine Bedeutung. Sie sind Genußmiltcl und in manchen Stücken
„mit zwei anderen sehr gewöhnlichen Reizmitteln verwandt, mit Wein und
„Schnaps, denen man wohl Zucker, aber Milch wohl kaum zuzusctzen pflegt.
„Koffein sowohl wie Alkohol sind giftige Substanzen. erstcreS überwiegend
„reizend, letzteres zuerst reizend, dann schnell lähmend. Beide haben bedcu-
„deutende Nervenwirlungen und können daher lerchi mißbraucht werden."

Dieses Urteil des großen Pathologen haben die neuesten wissen¬
schaftlichen Forjchniigcn glänzend bestätigt und wertvoll ergänzt. Es
beweist jedenfalls zur Genüge, daß es bedenklich  und unter Umständen
sogar gefährlich ist. Bohnenkaffee regelmäßig auf die Dauer zu ge¬
nießen. Die meisten Aerzte empfehlen deshalb den Kranken wie den
Gefunden Kathreiners Malzkaffee als tägliches Getränk, weil dieser,
laut Gutachten der ersten Autoritäten, auch nicht den geringsten schäd¬
lichen Bestandteil enthalt, wohl aber von gehaltreicher Beschaffenheit
und würzigem, kaffeeähnlichcm Wohlgeschmack ist, der ihm durch ein
eigenartiges, patentiertcs Verfahren mitgeteilt wird. — Man mache
gleich, lieber heute als morgen, einen Versuch  mit dem echten
Kathreiners Malzkaffee, den man vor allen Nachahmuiigen untrüg¬
lich daran erkennt,  daß erkennt, daß er nur in geschlossenem Paket
mit Bild und Unterschrift des Pfarrer Kneipp als Schutzmarke zum
Verkaufe kommt. 93/172

*) Koffein ist der wirksame Bestandteil des Kaffees!
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* Gegen faxe Tanzkränzchen macht die preußische Regierung
mobil. Zur Erreichung dieses Zieles wird es in erster Linie
darauf ankommen, daß die Polizeibehörden gegen solche Tanz¬
lustbarkeiten nachsichtslos einschreiten, welche unter dem Deck.
Mantel des Vereinswesens als Tanzlustbarkeiten einer geschlos¬
senen Gesellschaft gelten wollen, bei näherer Prüfung aber sich
ohne Zweifels als öffentliche Tanzlustbarkeiten charakterisieren.
Ferner ist auf solche Tanzvergnügen zu achten, welche unter dem
Namen„Kaffeekränzchen" oder unter einer ähnlichen, den Zweck
des Zusammenkommens verschleiernden Bezeichnung namentlich
in den Städten so häufig Vorkommen. In zweiter Linie ist aber
durch energische Handhabung der durch die bestehenden Polizei-
Verordnungen geregelten Genehmigungspflicht auf die tunlichste
Einschränkungder öffentlichen Tanzlustbarkeiten hinzuwirken.

* Walhalla-Theater. Montag, 16. Oktober, hat Programm¬
wechsel stattgefunden. Die Direktion hat wieder ein durchweg
glänzendes Künstlerpersonal verpflichtet. Es sind engagiert die
berühmte Piccard Comp, mit ihrer OriginalePantomime„Die
Einbrecher von Newyovk" (7 Personen). W. Jmmans mit seinem
neuen Dressurakt bestehend aus Pracht-Tigerdoggen und Bern-
hordiuer Hunde. The great Possaranis, Jkärffche Spiele in
höchster Vollendung. Trio Jürgens, Akrobaten auf rollenden
Kugeln. Max und Willy Abra, musikalische Phantasie-Akrobaten.
Allifer Trio, musikalischer Akt ersten Ranges. Rudolf Berger,
Humorist. Hella von Schmidt. Vortrags-Künstlerin. Ferner
bringt d-er Biyscop eine neue Bildcrserie.

** Wiesbadener MiliiärvcrciU. Einen in jeder Beziehung
feierlichen Verlauf nahm das am Samstag Abend in der Wal¬
halla" veranstaltete 21. Stiftungsfest. Der große Saal war
vollbesetzt. Erfreulich war es, daß auch die „Kameradinnen"
recht zahlreich am Platze waren. Als Ehrengäste wohnten dem
Fest die Herren Oberstleutnantv. Detten und Stadtkämmcrer
Dr. Scholz bei. Allerhand von der Wolhallckapelle gebotene
musikalische Kunstgenüsse wechselten mit wirkungsvollen Män-
nerchören, welche die Gesangsabteilung zum Besten gab, ab. Die
Festrede hielt Herr Oberleutnantd. L. Schlink. Das von den
Kameraden Koch und Rumpf vorgetragene Duett „Die Mönche
vom Kloster Eberbach" erzielte großen Lacherfolg. Völlig ein-
wandsfrei wurde das Liederspiel„Die wilde Toni" durch die
Damen Mondorf und Pauksch sowie die Kameraden Rumpf und
Koch aufgeführt. Letzterer hatte auch die szenische Ausstattung
übernommen, wozu ihm von Herrn Direktor Dr. Rauch die er-
forderlichen Dekorationsstücke leihweise überlassen worden wa-
reu. Wenn wir noch verraten, daß zur Polonaise ca. 300 Paare
angetreten waren, dann kann man sich ungefähr ein Bild davon
machen, wie der Besuch gewesen sein muß und wie lange man
beisammen war.

* Flick, und Nähschule des VvlksbilduugSvereinöLMan
schreibt uns: Wiederum lädt der Volksbildungsverein zum Be¬
suche der von ihm eingerichteten Flick- und Nähschule ein. Im
vergangenen Sommer benutzten viele junge Mädchen der ver¬
schiedensten Lebensstellungendie gebotene, günstige Gelegenheit,
sich im Flicken, Umändern und Ausbessern von Kleidungsstücken
unterweisen zu lassen. Manches junge Fräulein sieht vielleicht
vornehm aus diese Fertigkeiten herab, wobei man die Geschick¬
lichkeit dazu notwendig brauchen kann. Für Dienstmädchen und
andere junge Mädchen, die als Frauen später meistens genötigt
sind, den Mann bei der Erwerbung des Lebensunterhaltes zu
unterstützen, ist es geradezu ein dringendes Bedürfnis, mit eig¬
ner Hand das Flicken, Umändern und Ausbessern getragener
Kleider besorgen zu können, weil dadurch mancher Groschen für
notwendigere Dinge gespart wird. Sind sie als junge Frauen
auch noch geschickt im Nähen, Zuschneiden und Ausbessern der
Leibwäsche, welche Fertigkeiten auch in den Kursen des genann-
ten Vereins erlernt werden können, so ist eine fremde Näherin
fast ganz entbehrlich, was bei einer zahlreichen Familie immerhin
von großem Vorteile ist. Der Besuch der Kurse, wofür das
Schulgeld nur 2 £  beträgt, den Unbemittelten auf Wunsch das-
selbe noch erlassen wird, ist also allen jungen Mädchen und
jungen Frauen aus den obengenannten Lebenskreisen nicht
dringend genug zu empfehlen. Wohlwollende Herrschaften könn¬
ten sich den Dank ihrer Dienstboten verdienen, wenn sie diesen
Gelegenheit geben wollten, an den Kursen teilnehmen zu können
und den Besuch derselben durch Zahlung des kleinen Schulgeldes
erleichterten. Der Unterricht hat am Dienstag und Freitag
nachmittags4 Uhr, in der Mittelschule an der Rheinstraße und
m der Schule an der Lehrstraße seinen Anfang genommen
Weitere Anmeldungen werden zu der bezeichneten Zeit an den
genannten Stellen gern entgegengenommen. j
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Krankheiten der Hühner.
Von C. St.

Wie allbekannt treten unter den Hühnern neben vorüber-
«ebenden Krankheitsfällen mitunter so verheerende Krankheiten
au , daß mit Recht diesem Kapitel die größte Aufmerkiamkeit
geschenkt werden muß , wenn man sich vor dem plötzlichen Ver¬
luste seiner sämtlichen Tiere bewahren will.

Nach Ausbruch einer Krankheit oder auch nur nach Wahr¬
nehmung irgend einer ungewohnten Erscheinung muß das betres¬
sende Tier sofort einer näheren Beobachtung unterzogen und
die Reinlichkeit mit größter Pünktlichkeit eingehalten werden.
Wieviel läßt letztere überhaupt zu wünschen übrig ! Ja , in den
meisten Fällen ist die Unreinlichkeit überhaupt die Ursache der
Erkrankung und sind die bereits ergriffenen Tiere durch bloße
Einführung der Reinlichkeit und öfteres Einschütten einiger Lös¬
sel Essig schon vielfach gerettet worden.

Die ersten Merkmale einer im Anzuge befindlichen Krank¬
heit oder eines bereits eingetretenen Unwohlseins der Tiere smd
sofort darin zu erkennen , daß die Hühner ihre gewöhnlich gie-
rige Freßlust und Döunterkeit verlieren , daß sie nicht mehr schar-
ren , daß sie sich einzeln absondern , daß sie mit in die Federn
verstecktem Kopfe sich auf einen Fuß stellen , daß das Gefieder den
Glanz verliert und träge herabhängt , daß der Kamm gewöhnlich
dunkel wird und zusammenschruinpft , daß endlich der Kot an den
Federn unter dem Schwänze sich anhängt und weiß oder grün¬
lich, hart oder wässerig erscheint.

Der Arten der Krankheiten gibt es so viele , daß sich darüber
ein ganzes Buch schreiben ließe ; infolgedessen sollen daher nur
die am häufigsten vorkommcnden Krankheiten behandelt wer¬
den: 1. Der Nasenfluß oder Schnupfen , 2 . Diphtherie , 3 . Au-
oenkrankheit . 4 . Pips , 5 . Gicht , 6 . Harter Kropf , 7. Lustkropf,
8. Abzehrung , 9. Brechdurchfall , 10 . Verstopfung , 11 . Kalkbeme,
12. Krätze , 13. Beinbrüche , 14. Legenot und Legen weichschaliger
Eier , 15. Kammgrind , 16 . Klumpfüße , 17 . Geflügelcholera.

1. Der Nasenfluß oder Schnupfen äußert sich durch über-
mäßigen Schleimausfluß aus den Nasenlöchern . Wird derselbe
bei längerer Vernachlässigung chronisch , dann bringt er oft eine
Entzündung der Augen mit sich. Mittel dagegen : trockener , war¬
mer Ort , weiches Futter . ,

2. Die Diphtherie ist eine der schlimmsten Krankheiten und
vernichtet oft ganze Hühnerscharen . Diese Krankheit entsteht oft
infolge von vernachlässigtem Nasenflusse und ergreift Rachen
und Luftröhre , deren Schleimhäute Eiter absondern , welche äu¬
ßerst ansteckend ist. Gewöhnlich sind die von ihr befallenen
Tiere äußerst heiß anzufühlen und schnappen beständig nach
Luft und zehren sehr schnell ab . Tritt vollends aus den Augen
eine eiterige . Flüssigkeit , oder aus den Nasenlöchern gar Blut
und droht den Tieren Erstickung , so ist sofortige Tötung das ein¬
zige Mittel , um den ganzen Bestand vor Ansteckung und Unter-
gang zu bewahren . In leichteren Fällen läßt sich Heilung her¬
beiführen , indem man das kranke Tier sofort von den übrigen
absondert und ihm täglich mehrmals die Rachenhöhle mit Alaun
und Zitronensäure auSpinselt . Auch eine Auspinselung der Na¬
senlöchern und des Schnabels mit Petroleum hat sich sehr gut
bewährt . .> .

■ 3. Augenkrankheitcn sind immer bösartiger Natur ; die da¬
von befallenen Tiere werden am besten beizeiten geschlachtet.

4 . Der Pips ist eine Vertrocknung der Oberfläche der die
Zunge und dm Gaumen überziebcnden Schleimhaut ; die Spitze
der Zunge verhärtet und dadurch werden die Tiere im Fressen
verhindert , Mittel dagegen : In einem Eßlöffel heißen Was¬
sers löst man 20 Eentigramm Ealorkali ; ist die Auflösung kalt
geworden , so pinselt man mittelst einer Feder den Schnabel,
die Zunge und den ' Gaumen des kranken Tieres damit ein.
Eine zwei - oder dreimalige Einpinselung genügt . Schließlich
gibt man dem Huhn einen Kaffeelöffel voll R ' zinusöl ein und
sperrt es dann in eine Kiste , in welche man ihm als Getränk
Wasser hinstellt , dem man zwei Gramm Schwefelsäure auf das
Liter zugesetzt hat . In der Regel findet die Genesung inner¬
halb zwei bis drei Tagen statt . Das vielfach übliche Abziehen
der Zungenhaut ist lediglich eine große Tierquälerei , die auf
die Heilung des Pipses gar keinen Einfluß hat.

5. Die Gicht ist eine nicht so seltene Krankheitserscheinung
und hat ihren Grund entweder in zu feuchten Räumlichkeiten
und zu nassem Auslaufe oder in allzulang fortgesetzter Zuzucht,
ein Umstand , der bei feineren Hühnerrassen deshalb sehr häufig
vorkommt , weil ein Blutwechsel oft sehr schwer zu beschaffen und
ziemlich kostspielig ist. In jedem Falle ist ein sehr trockener Ort
und größte Reinlichkeit das einfachste Mittels zur Abhilfe der
Gicht , wenn diese überhaupt noch zu bekämpfen ist.

6 . Harter Kropf . Der harte Kropf kommt am meisten vor
infolge " allzureichlicher und ausschließlicher Körnerfütterung.
Die Tiere verlieren an Freßlust , picken zwar nach dem Futter,
lasten dasselbe aber immer wieder fallen und sitzen mit einge-
zogenem Kragen umher . Als Mittel zur Beseitigung genügen
einige Lössel voll Essig , je morgens und abends eingeschüttet ; Es¬
sig ist bei jeder Verdauungsstörung der Hühner das Probateste
Mittel , daneben zwei bis drei Tage Entziehung jeglicher Nah¬
rung . Auch ein Anschneidcn des kranken Kropfes und Entleeren
desselben ist schon mit Erfolg angewendct worden ; dasselbe ist
jedoch immerhin mit Gefahr für das Leben des Tieres verbun¬
den und nur als äußerstes Mittel ratsam , wenn Essig nicht mehr
Wirken sollte . _ .

7. Der Lustkropf . Auch der mit wässeriger Flüssigkeit ange-
füttte Lnstkropf ist, solange die Exkremente normal bleiben , kein
bösartiges Nebel , derselbe ist die Folge von übermäßigem Ge¬
wisse von Wasser und wird dadurch beseitigt , daß die Tiere ab¬
gesondert und mit Weichfutter regelmäßig gefüttert werden ; der
Kropf wird am besten vor jeder Mahlzeit durch vorsichtiges Be¬
greifen und Bedrücken seiner Flüssigkeit entledigt.

8 . Die Abzehrung ist die Folge eines andauernden Schwa.
Urzustandes bei gestörter Verdauung , hervorgerufen durch allzu
unvernünftige Fütterung , durch den Genuß unzuträglicher Stoffe
vder auch durch vorgeschrittenes Alter . Gewöhnlich ist ein sol-
ches Tier dem Untergange verfallen und wird am besten getötet
und verscharrt , denn der Jleischwert solcher Tiere ist gleich
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9 . Der Durchfall , der bei längerer Dauer oder auch in
ruhrartigen Fällen den Tod nach sich ziehen kann , rührt von
allen möglichen nachteiligen Einflüssen her . Das erste , was in
einem solchen Falle geschehen muß , ist die sofortige Absonderung
der befallenen Tiere und gründliche Desinfektion des Stalles
und Laufraumes . Warmes Malz und etwas Milch können in
dem günstigsten Falle , d . h. bei rechtzeitiger Behandlung , das
Uebel heben , dauert der Durchfall aber länger an , so ist das
Schlachten und Verscharren der befallenen Tiere entschieden das
einzige Mittel , sich vor weiterem Schaden zu schützen.

10 . Die Verstopfung , meistens die Folge schlechter und un¬
regelmäßiger Verdauung und Fütterung , äußert sich dadurch,
daß die damit befallenen Tiere den Rücken ausfallend krümmen
und beständig bereit sind , Exkremente abzustoßcn , doch ohne Er¬
folg sich abmühen . Weiches Futter , saure Milch , in Essig ge¬
tauchtes Brot schaffen gewöhnlich Abhilfe.

11. Die Kalkbeine , welche in einem schorfartigen Ausschlag
der Beine bestehen und ihren Namen daher haben, _ weil die
Hühner ausschen , wie wenn sie in Kalk getreten wären , wer¬
den durch eine Art Krätzmilbe hervorgerufen und sind äußerst
ansteckend . Die Patienten sind daher sofort behufs Vermeidung
einer Weiterverbreitung des Hebels von den übrigen Hühnern
zu trennen und ist eine durchgreifende Desinfektion des Stalles
nach Wahrnehmung der Krankheit ins Werk zu setzen. Um das
Uebej zu beseitigen , sind zunächst die harten Krusten an den
Beinen mit Schmierseife zu bestreichen , am anderen Tage durch
warmes Wasser zu erweichen und durch Bürsten mit einer har¬
ten Bürste zu beseitigen , ohne jedoch die Tiere dabei blutig zu
kratzen . Dann bepinselt man die Stellen mit Perubalsam oder
mit einer Salbe , bestehend aus 1 Teil Karbolsäure und 10
Teilen Schmalz . Nachdem das Verfahren einigemal wiederholt
wurde , bestreicht man den ganzen Fuß mit verdünntem Glycerin,
badet ihn wiederholt in Seifenwasser ab , um ihn immer wieder
mit mildem Fett zu bestreichen.

12 . Die Krätze ist die Folge von Ueberhandnahme der Hüh-
nergrätzmilbe . Diese Milbe ist in der Wärme fe^r lebhaft,
wanderlustig und bohrt sich in die Haut der Hühner ein , welche
letztere dadurch beunruhigt und insbesondere während der Nacht
in ihrer Ruhe gestört werden . Dieser sowie andere Schmarotzer
entledigt sich das Huhn am liebsten selbst durch Sandbäder,
weshalb in jedem Hühnerhofe Sand in möglichst reicher Menge
vorhanden sein sollte.

13 . Beinbrüche . Bei allen Arten Geflügel , besonders bei
größeren Tieren , kommen Beinbrüche vor , doch können diese zu¬
weilen mit den einfachsten Mitteln geheilt werden . Bei jedem
Knochenbruch ist die erste Regel , die gebrochenen Knochenenden
genau so aneinander zu bringen , wie der Knochen vor dem Bru¬
che beschaffen war , und die Knochenenden mittelst einer einfachen
Bandage in dieser Richtung oder Stellung zu erhalten . Man
benütze eine Leinen - oder Flanellbinde , womit die Bruchstelle
gleichmäßig von oben nach unten umwickelt wird . Auf die Binde
bringt man an jeder Seite des Beines eine schmale, sich glatt
anlegende Papp - oder Holzschiene an , und befestigt diese mit
einer fest darübergelegten Binde , die mit Wasserglas oder recht
steifem Tischlerleim recht dick bestrichen wird ; das Anlegen eines
Gypsverbandes ist noch einfacher . Von einer gegypsten Binde
schneidet man ein fingerbreites Stück ab und legt dasselbe so
lange ins Wasser , bis keine Blasen mehr aussteigen , lieber den
mit einer Flanellbinde umwickelten Knochenbruch wird nun die
Gypsbinde von oben nach unten gewickelt . Sobald der Gyps
trocken ist, gibt man das Tier in einen Behälter , welcher mit
Stroh belegt ist, so, daß es sitzen bleiben muß , aber leicht zum
Futter kann . Nach einigen Tagen kann etwas Bewegung ge¬
stattet werden und nach einigen Wochen wird der Verband weg¬
genommen . Tiere mit gebrochenem Ober - oder Unterschenkel
sollte man , wenn sie nicht sehr wertvoll sind , schlachten.

14 . Legenot und Legen weichschaliger Eier . Legenot kann
man bei Hühnern wie bei Tauben , besonders bei kaltem Wet¬
ter häufig beobachten . Zur Beseitigung des Uebels ist Erwär¬
men der kranken Tiere (Einwickeln in erwärmte Tücher ) und der
Aufenthalt in einem warmen Raum erforderlich ; in die Kloake
bringt man ein wenig erwärmtes Oel . In der Regel geht dann
nach kurzer Zeit das Eierlegen ohne Anstand vor sich. Auch kann
man den erkrankten Tieren feingehackten , gesalzenen und geräu¬
cherten Speck als Futter geben , wodurch das Vordringen des
Eies ebenfalls erleichtert wird.

Apch das Legen schalenloser Eier ist leider eine nicht allzu
seltene Erscheinung . Die Ursachen dieses krankhaften Zustandes
sind teils in einem unvernünftigen Umherjagen der Tiere , teils
im Mangel von Kalkstoffen im Futter , teils in genitalem Feh¬
ler zu suchen . Ist durch Fütterung von Futterkalk (pro Huhn
täglich ein Kaffeelöffel voll unter das Weichsutterj oder durch
Verabreichung von gehacktem Knoblauch eine Besserung nicht zu
erzielen , so greift man am besten zum. Schlachtmesser.

15 . Kammgrind . Das beste Mittel hiergegen ist Benzin oder
Karbolsäure mit Schmierseife zur Salbe ll Teil Benzin oder
Karboffäure auf 20 Teile Schmierseife ) gemacht und täglich ein¬
gerieben oder eine tägliche Einreibung mit der in der Apotheke
erhältlichen weißen Präzipitatsalbe (1 : 6 bis 8) abwechselnd mit
Seifenwaschungen . Ist der Ausschlag schon auf gefederte
Körperteile übergegangen , so ist es besser , die kranken Tiere
sofort zu töten und zu verbrennen . Auf alle Fälle aber sind der¬
art erkrankte Hühner sofort von den übrigen zu trennen.

16 . Klumpiüße . Klumpfüße bei Hühnern werden durch eine
Verletzung am Ballen des Fußes veranlaßt . Häufig entstehen sie
durch Herabspringen von hohen Aufsitzstangen auf harten Boden.
Aussitzstangen sollten daher für schwere Hühner _ höchstens 40
Zentimeter und für leichte nur 1 Meter hoch sein und alle
gleiche Höhe haben . Wenn man das Hebel bemerkt , kann es
leicht dadurch entfernt werden , daß man quer durch den Aus¬
wuchs einen Einschnitt übers .Kreuz macht , sodaß der Eiter vom
Huhn beim Gehen ausgedrückt wird . Mitunter muß aber die
Oeffnung , nachdem der Eiter entfernt ist, mit 2prozentigem Kar.
bolwasser auSgespritzt werden . Unter allen Umständen entferne
man aber zu hohe Sitzstangen und richte niedrige ein.

17. Die Gcstügelcholerci . Die Geslügelcholera ist eine sehr
gefährliche , seuchenartige , ansteckende Krankheit . Der Aristeckungs-
stos, wird mit den Entleerungen der kranken Tiere nach außen
abgegeben , und wenn er in das Futter oder das Getränke ge¬
raten ist, kann er mit diesem von gesunden Tieren ausgenom¬
men werden und die letzteren dadurch anstecken.

Zl>. Jahrgang.

Die Kennzeichen dieser verheerenden Krankheit sind : Di»
Tiere sind lraurig , hocken herum , in den meisten Fällen fehlt
die Freßlust , hingegen ist mehr Begierde zum Sausen vorhan¬
den . Es tritt Mattigkeit und starker Durchfall ein . Der Kot ist
flüssig, weißgelb , später grünlich , mit Schleim gemischt. Das
Atmen ist erschwert , oft auch ein Röcheln bemerkbar . Im Schna¬
bel bildet sich glasiger Schleim , zuweilen zeigt sich das Ausflie-
ßem einer ükp !riechend >en Flüssigkeit aus Schnabelhöhle und
Nasenlöchern . Der Tod erfolgt gewöhnlich unter Zuckungen,
bei denen der Kopf gegen die Brust herangezogen wird . Ge¬
wöhnlich tritt der Tod schon nach zwei bis drei Tagen ein, mit¬
unter aber erst nach Wochen.

Eine Behandlung der erkrankten Tiere hat nach Professor
Dammann sehr wenig Wert ; wende man an , was man will,
so sterben doch fast alle Tiere . Das einzige , was nach Dam¬
mann helfen kan , ist eine Vernichtung des Ansteckungsstoffes und
Verhütung der Ansteckung . Tut man dies nicht , so dauert die
Krankheit an ; sie mag vorübergehend einmal aufhören , um dann
aber nach einiger Zeit bei dem Eintreten begünstigender Ver¬
hältnisse um so schlimmer wieder aufzntreten.

Professor Dr . Dammann , der in dieser Beziehung als Au¬
torität zu betrachten ist , schreibt : „Zur Tilgung der Krankheit
tut man am besten , die kranken Tiere zu töten und deren Ka¬
daver ebenso wie die krepierten Tiere tief zu vergraben , noch
richtiger aber ist , sie zu verbrennen . Bei dem Töten und Be¬
seitigen der Tiere muß man verhüten , daß Blut und Exkremente
derselben an Stellen gelangen , wohin gesundes Geflügel gelangen
kann . Die noch verbleibenden gesunden Tiere werden aus dem
Stalle herausgenommen und in einem anderen Raume unter»
gebracht.

Hatte man kranke oder verdächtige Tiere noch am Leben
erhalten , so beläßt , man diese zunächst noch in dem bisherigen
Stalle , untersage aber strenge , daß deren Wartepersonal mit den
gesunden Tieren in Berührung kommt . Ist dann der bisher be¬
nützte , verseuchte Stall von den Tieren geräumt , so muß er in
der gründlichsten Weise desinfiziert werden . Zu diesem Zwecke
wird der in ihm angehäufte Kot sorgfältig gesammelt und ver¬
brannt ; demnächst wird alles Holzwerk im Stalle , soweit es schad¬
haft ist, herausgenommen und verbrannt , soweit es noch gut ist,
wird es abgehobelt . Die Decken , Wände , Sitzstangen , Gerät¬
schaften und der Fußboden werden mit heißer Sodalauge euer-
gisch abgescheuert und hinterher mehrmals , in Pausen von ei¬
nigen Stunden mit 5prozentiger Karbolsäurelösung abgewaschen.
Weiterhin wird durch Aufgießen von Salzsäure ans Chlorkalk,
den man in Schalen getan hat , welche hochgestellt werden , kräf¬
tig Chlorgas im Stalle entwickelt und der letztere unter dichtem
Schließen von Fenstern und Türen 24 Sunden geschlossen gehal¬
ten , damit die Gase gehörig auf alle Teile einwirken können.
Ist hierauf einige Tage gelüftet worden , so folgt zum Schluffe
neues Weißen des Stalles . In den Laufräumen muß der Kot
ebenfalls , soweit dies ausführbar , sorgfältig zusammengefegt
und verbrannt werden.

Eine Wiederbenützung der Laufräume darf erst erfolgen,
wenn mehrfach Regen und Wind gründlich aus dieselben einge¬
wirkt haben . Kleinere Laufplätze kann man nach Entfernung
der Exkremente auch wohl durch Bebrausen mit 3prozentigem
Karbol - oder Kreolinwasser desinfizieren . Der desinfizierte
Stall darf aber nur mit vollständig gesunden Tieren bezogen
werden , weil man sonst ja den Ansteckungsstoff sofort wieder ein¬
schleppen würde ."

Fassen wir nun sämtliche Krankheiten noch einmal allgemein
zusammen , so wird es sich in allen Fällen empfehlen , 1. alle ver.
dächtigen oder kranken Tiere von den gesunden sofort zu tren¬
nen , 2. den Stall und Laufraum gründlich zu desinfizieren , 3.
den Kranken eine leichtverdauliche Nahrung und reines ' Waffer
zu reichen , 4 . pünktlichste Reinlichkeit in allen Räumen einzu¬
halten und endlich 5. Nässe und Luftzug von den erkrankten
Tieren fernzuhalten.

DaS natürlichste und sicherste Mittel gegen Stuhlverstopfung
ist unbestritten Kuhfus ' Grahambrot (preisgekrönt auf
der Bäckerei -Ausstellung Mannheim 1904). Der Genuß von
1—2 Schnitten zu jeder Mahlzeit verfehlt selbst in den hart¬
näckigsten Fällen nie seine Wirkung . Aus gewaschenem Weizen
nach streng hygienischen Grundsätzen hergestellt . Absolut rein,
wohlschmeckend und leicht verdaulich . Bestes Brot für Magen¬
leidende und Diabetiker . Aerztlich empfohlen!

Zu haben in den meisten besseren Delikateß - und Colonial-
waaren -Geschäften 901^
Grahamhaus Wiesbaden , Zietenring 8, Erste und einzige

Schrotbrotbäckerei mit eigener Müllerei . Elcktr . Betrieb.

ftiiiDmirte Ulkt
Umine

mit einer regelmäßigen Bei¬
gabe von

Kachki's
fitteriuilli

(ca. 4v ' /gigcS Präzivitat , vollständig magenlöslich)

Ms Wittel \u  rationellen Autzuht von
Zchrveiueün.Jungvieh aller Art, sowie Uor-
lmWi,Mittet geg. alte Kno.1ienirranklMn.
5 jllilo Mk. 2._ franko jeder Poststalion Deutschlands; 50 Kilo
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Köln a. Rb., Mainz , Cassel, Coburg, Hilderhenn, Wittenberge,
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„Ach so, wählen soll ich? Dn drohst mir , drohst einem
Weibe ?" ' „

„Ich drohe nicht, aber ich verlange auch von einem Weibe
Vernunft und Mäßigung , was Dir beides abhanden gekommen
zu sein scheint."

„Wäre es ein Wunder ?" stieb sie hervor . „Du weißt , was
ich Dir geopfert habe, — alles — alles !" —

„Geopfert ?" unterbrach er sie kühl. „War es Dir ein
Opfer , Liebe zu geben, Liebe zu empfangen ? Ich denke anders
darüber , und werde nicht vergessen, was ich Dir für die glück¬
lichen Stunden schulde, die Du mir geschenkt hast."

„Deinen Dank hast Du mir bewiesen, indem Du Deinen
Namen , den Du mir , mir allein schuldest, einer anderen geben
willst !"

,Mje ? — Hab' ich Dir je die Ehe versprochen ? Sind
wir "noch reiflicher Ueberlegung nicht überein gekommen, unsere
gegenseitige Freiheit uns zu wahren , und haben wir nicht dop¬
pelt genossen, weil wir heimlich genossen?"

„Ich gab Dir nach, weil Du nicht anders wolltest. Welch
Weib, das liebt, widersteht dem Andringen des Mannes , wenn
heiße Liebe es umwirbt ? Aber vergessen hast Du , was wir
uns an jenem Tage gelobt haben , als Du , ein Flehender , stam¬
melnd zu meinen Außen lagst, — daß uns ce Liebe ewig, daß wir
nie einem anderen gehören wollten, ob auch kein Schwur , keine
vor der Welt giltige Form uns binde. Kannst Du leugnen,
daß Du das versprochen hast?"

Sie trat mit drohender Geberde dicht an ihn heran.
Er blickte ihr ruhig in das flammend aus ihn gerichtete

Auge:
„Und wenn ich es versprochen, was beweist das?
„Daß Du ein Wortbrüchiger bist, ein —"
„Still, " rief er jetzt mit gerunzelter Stirn , sie unterbrechend.

„Kein Wort weiter , das mich beleidigt . Ich verbiete Dir 's,
hörst Du ! Wenn ich törichte Dinge versprochen habe, so geschah
das im Rausche der Leidenschaft. Du warst alt und erfahren
genug" — wieder zuckt der kalte, spöttische Zug um seinen Mund
— „um zu wissen, daß ein Mann in solchen Momenten der Frau,
die er begehrt , alles verspricht, was sie verlangt , und daß solche
Versprechungen nie gehalten zu werden pflegen."

„O Du, " stieß sie hervor . „Kaltherziger Schurke — Du —"
Jetzt lachte er aus.
„Spare weitere Liebenswürdigkeiten , die Dir eimct noch

aus der Zunge schweben sollten. Hätte ich Dich so gekannt, wie
ich Dich jetzt kenne, ich wäre nicht hergekommen. Aber ich tvill
großmütig sein, und Deiner Erregtheit zugute hallen , was Du
unüberlegtes gesprochen. Für heute habe ich indessen genug.
Bist Dn wieder zu Vernunft und Einsicht gekommen, so lasse
cs mich wissen. Aber keine Szene mehr — hörst Du ? — Keine
Szene !" Und die vor der Tür halb ohnmächtig Niedergeiunkene
Arückschiebend, verließ er mit Wen Stritten das Mmach und

Haus.

Nachdruck verboten.

Die Kommerzienrätin sanr»am anderen Tage bei ihrem Be¬
suche Frau v. Atting um vieles ruhiger und gefaßter , als sie
erwartet hatte.

Wie gewöhnlich in sorgfältiger Toilette saß sie im Hinier-
zimmer bei ihren kleinen Kindern , einem Sohne und einer
Tochter, und sah die unter der Aussicht des Fräuleins gemachten
Arbeiten durch.

„Ah Leonie , wie lieb von Dir , daß Du Dein Versprechen
hältst," ries sie, der Eintrctenden entgegeneilend . „Da die Zeit,
in der Du vorzusprechen pflegst, schon beinahe vorüber , fürchte
ich, Tn wärest abgehalten . — "

„O nein , Du weißt , 2lnita , ich halte , was ich verspreche.
Aber ich störe Dich," fügte sie hinzu, aus die am Tische beschäf¬
tigten Kinder deutend.

„Durchaus nicht, wir sind eben fertig geworden , und die
Kleinen werden froh sein, jetzt wieder nach vollbrachter Arbeit
spielen zu können. Jsts nicht so, mein Liebling ?" ne gte sie sich
zu der etwa neunjährigen Ella , sie auf die Stirn küssend.

Auch die Kommerzienrätin r ' ch.ete einige freundliche Worte
an die Kinder . Tann begaben sich die beiden Damen in den
Salon.

Es war ein Raum , der stets eine ganz besondere Wirkung
ans den Eintretenden ausübte . Der verstorbene Herr v. Atting
hatte von seinen Reisen viele kostbare orientalische Stoffe,
Bronzen und Gesäße mitgebracht , die mit überlegter Sorgfalt
arrangiert , um so fremdartiger wirkten , als auch die Fenster,
von leichten farbigen Vorhängen verhüllt , nur ein dämmeriges
Lich-t-HeMMrAM-ck nm>%

uHStz FÄm v ."«Attings idunkle Schönheit bildete diese farben¬
prächtige ' INustÄbllüg einen wirksamen Hiniergrrmd . Heute ver¬
mochte jedoch selbst diesics gebrochene Licht nicht ganz ihre
bleiche GefichtIsarbe , die tiefen Ränder unter den Augen dem
priffenden Blicke der Freundin zu verbergen . In der äußersten
dunkelsten Ecke bat Frau v . Atting ihren Gast Platz zu nehmen.
Fühlte sie sich trotz der zur Schau getragenen Rübe noch keines¬
wegs stark genug, eine genaue Beobachtung ertragen zu können.

„Ich sehe, Du hast den richtigen Ausweg gefunden Anita,"
begann die Kommerzienrätin , der Freundin Hand ergreifend.
„Die Sorge für unsere Kinder , das ist für uns Mütter immer
der beste Trost in allen Kümmernissen des Lebens." ^

„Glaubst Du das wirklich. Leonie ?" war die wider Willen
bittere Entgegnung . Dann sind die Kümmernisse, von denen
Du sprichst, keine sehr tiefgehenden. Aber was weißt Du auch,
die vom Glücke Verwöhnte , von Schmerzen , wie ich sie jetzt .er¬
leide."

„O doch, Anita , auch ich habe ähnliches erleiden , meiner
Liebe entsagen, den Mann , dem ich mein junges unerfahrenes
Herz geschenkt, als einen Unwürdigen erkennen müssen. Du warst
damals schon verheiratet , fern von Berlin , und
«* k fcCR Kämpfe», §4* ich &*Rjr



„ <xfeT)dr-t f̂ af>e icff tvofy batoott — -aber  Du tvctvft  varnals
rtod)  so jung , da verschmerzt man noch alles , und Du hattest
noch eine Zukunft vor Dir , die Dir Ersatz für das Verlorene
bringen konnte."

„Auch Du hast noch «ine Zukunft , Anita , wenn Du jetzt
in der Heftigkeit Deines Schmerzes auch nicht daran glaubjr.
Aber vielleicht siehst Du noch einmal ein , wie ich es eingesehen
habe, daß es doch so, wie es gekommen, gut gewesen ist."

„Pu , ja Du kannst so denken, Leonie," stieß Frau v. Atting
nun heftig hervor . „Dir hat das Leben alles gewährt , was ihm
Reiz und Glanz verleihen kann, ich —" sie stockte.

„Du , arme Anita , hast bei Deinem Herzenskummer auch
noch mit äußeren Sorgen zu kämpfen. Ich weiß es, und" —
sie neigte sich näher zu der Freundin — „hätte Dir schon längst
meine Hilfe angeboten , wenn ich nicht mit Dir gehofft hätte,
Deine Wnniche würden sich erfülbeo., rnnd damit auch Deine und
Deiner Kinder Zukunft gesichert trewcken. So wenig Vertrauen
ich auch an die Beständigkeit Justus ' Neigungen zu setzen ge-
lernt habe, -so glaubte ich doch, Euer häufiger Verkehr , die Teil¬
nahme, die er im Winter für >Le 'Erziehung Deiner Kinder be¬
wies , seien ein günstiges Zeichen. Und sein langes Zögern
war mir um so begreiflicher, da er ja stets Abneigung gegen
die Ebe geäußert , sie Sklavenkette nannte , die er sich nie an-
legen lassen würde . — Nun wählt er so ganz plötzlich und un¬
erwartet eine andere . Es war unrecht von ihm, sehr unrecht,
besonders Dir gegenüber , einer alleinstehenden Frau , die ihren
Ruf zu schützen hat . Ich habe ihm das schon früher mehr als
einmal offen ins Gesicht gesagt, aber ein Mann hat für so etwas
kein rechtes Verständnis . Ihm sei das Geschwätz böser Zungen
gleichgiltig und die guten Freunde täten besser, vor ihrer eigenen
Tür zu kehren. Er hoffe, Du dächtest ebenso. Honny sott quimaly
pense!"

„Dasselbe hat er mir auch heute wiederholt , als er bei mir
war, " »mtgegnete Frau v. Atting.

„A er war bei Dir ? — Ich bewundere , daß er dazu das
Herz ’ tte ." —

„Sehr erklärlich, da er selbst nie heißere Gefühle für mich
gehegt, g' aubte er , auch ich fühle wie er . Er bat mich trotz
der Veränderung seiner Lage, ihm meine Freundschaft zu be¬
wahren ."

Es war gut für Frau v. Atting , daß die Kommerzienrätin
in diesem Augenblick ihre Züge nicht beobachten konnte, sonst
wäre sie doch vielleicht mißtrauisch geworden . —

„Und Du bist großmütig genug gewesen, Anita ?" —
„Ihm dieses W rsprechen zu geben — ja ! Um des Geredes

der Welt willen , von dem Du eben ŝprachst, Leonie , ist es nösig,
daß ich mir diesen Zwang auferkege. Ein Bruch jetzt, würde
ja nur zu bestätigen scheinen, was man böses und hämisches
über unser Freundschaftsverhältnis -gesprochen hat : Verleum¬
dungen, die Dir als Schwägerin vielleicht gar nicht zu Ohren
gekommen sind."

Ueber der Kommerzienrätin zarte Wangen flog eine schnelle
Röte.

„Allerdings, " entgegnete sie, „man hat es nicht gewagt , mit
so Schmutzigem meine Ohren zu beleidigen . Ich würde die
Verleumder auch energisch in ihre Schranken zurückgewiesen
haben. Indessen Ihr mögt recht haben, vor der Welt Euer
freundschaftliches Verhältnis fortbestehen zu lassen. Innerlich
freilich muß ja das Band , wenigstens was Dich betrifft , für
immer gelöst sein."

„Natürlich, " nickte Frau v. Atting , „kann der Verkehr, wenn
Justus — oder Herr Markwald , wie ich mich auch Dir gegen¬
über ihn zu nennen gewöhnen muß . — erst verheiratet ist, nicht
mehr derselbe bleiben , der er war . Aber ich habe ihm versprochen,
auch auf seine Frau die Freundschaft zu übertragen , die ich ihm
bisher gewidmet habe. Du siehst, wie -blind solch ein Mann
den Gefühlen einer Frau gegenüber sein kann."

„Diese Blindheit entlastet ihn in meinen Augen ein wenig
von seiner Schuld gegen Dich, und, nun Anita , versprich mir —"

„Was Leonie ?"
„Die Hilfe anzunehmen , die ich Dir aus echt freundschaft¬

lichem Herzen anbiete . Ich verspreche Dir , niemand soll darum
wissen, selbst mein Mann nicht. Er hat mich so gestellt, daß ich
ohne weiteres auch über größere Summen verfügen kann."

„Wie gut Du bist, Leonie ! — Aber Du begreifst, daß ich
Dein großmütiges Anerbieten nur in der höchsten Not anueömcn
kann. — Sollte diese Not einmal eintreten , dann werde ich mich
zuerst und allein an Dich ' wenden ."

„Versprich es mir ."
Frau v. Atting legte ihre Hand in die dargereichte der Kvm-

merzienrätin:
„Ich verspreche es."
„Nun scheide ich beruhigt von Dir, " rief die Kommerzien-

ratin mit einem Aufatmen der Erleichterung . „Denn wir wer¬

den uns raitm mehr sehen , da wir schon in der nächsten Woche
unsere Sommerreise antreten ."

Frau v. Attiv i geleitete die Freundin bis zur Korridortür.
„Schone Die ein wenig, ' rief die Scheidende ihr noch zu.

„Du siehst wirklich blaß ans"
Frau v. Atting drückte die Tür zu. Dann eilte sie in den

verlassenen Salon zurück, warf sich auf den indischen Divan
und verbarg ihr Gesicht an,stöhnend in das kostbare Gewebe.
— So blieb sie dis die Jungfer an die Tür Pochte und meldete,
daß das Essen ungerichtet sei. -

D .e Kommerzienrätin war in die unten harrende Equipage
gestiegen, und fuhr nach dem Bankhause, von wo sie ihren Mann
abznholen versprochen hatte . — In dem mit gediegener Pracht
ausgestatteten EmpfangSzuomer des Chefs fand sie auch Justus,
den sie nach seiner Heimrehr noch n' cht gesehen hatte . — Er
begrüßte die ihm nicht ohne Befangenheit Entgegentretend : mit
großer Zuvorkommenheit , und fragte lächelnd, wie sie Frau
v. Atting gesunden hätte , von der sie, wie ihm sein Bruder eben
erzählt , ja herkomme.

„Eine Art Kondolenzbesuch, wie ich vermute, " fügte er mit
leichtem Spotte hinzu, „daß der reiche Freier ihr entschlüpft ist ?"

Die Kommerzienrätin machte eine obwehrende Bewegung.
Die Art , mit der Justus von der Freundin sprach, die so schwer
um ihn litt , verletzte sic.

„Es ist nicht hübsch von Dir , Justus , daß Du in diesem
Tone von einer Dame sprichst, die Dir so viel Freundschaft er¬
wiesen hat."

„Vielleicht doch etwas egoistische Freundschaft , wenn Du
einen Trost , wie Du ihn ihr gebracht hast, nötig fandest.
Uebrigens bin ich selber bei ihr gewesen, und habe ihr die bittere
Pille meiner baldigen Verheiratung möglichst zu versüßen
gesucht."

„Das heißt , Du hast sie gebeten, Dir ihre Freundschaft
zu bewahren , die Du eigentlich nicht um sie verdient hast."

„Die ein Mann , und besonders ein Mann wie ich, nie ver¬
dient , — das wollest Du doch wohl sagen, verehrte Schwägerin ?"

„Allerdings ."
, „Ihr stellt Euch ja gleich beim Wiedersehen von neuem

ans den alten Kriegsfuß, " mischte sich der Kommerzienrat jetzt
ein . „Du hast dabei ganz vergessen, Justus zu gratulieren ."

„Leonie hätte mir vielleicht lieber gratuliert , wenn ich
mich mit ihrer Freundin verlobt hätte . Ich verzeihe ihr das,
so lange sie meine Verlobte nicht kennt."

„In der Tat , die junge Dame scheint sehr reizend zu sein,"
bemerkte der Kommerzienrat auf eine vor ihm stehende Photo-
graphie deutend , die Justus in Frauenchiemsee von dem Schreib¬
tisch des V'aters mit dessen Bewilligung entführt hatte . Leonie
ergriff sie, und betrachtete sie lange.

„Nun ? — was sagst Du ?" fragte Justus gespannt mit glü¬
hendem Gesicht. —- Er selbst trieb , seit er Kathi verlassen, einen
wahren Kultus mit diesem Bilde , versenkte sich minutenlang in
dessen Anblick, ^ind bedeckte es mit heißen Küssen.

„Ein süßes Gesicht — sehr schön, sehr unschuldig."
„Hoffentlich soll das kein Tadel sein?"
„Gewiß nicht, — aber sie wird sich in unsere Kreise schwer

finden ."
„Pah , in unsere Kreise ! — Beim Himmel , ich werde dafür

sorgen, daß sie sich nie hinein findet ."
Ei , ei," rief der Kommerzienrat , seinem Bruder mit dem

Finger drohend , „Du versündigst Dich in der Begeisterung für
Deine junge Braut gegen meine Frau . Leonie beweist es, daß
man in unseren . Kreisen leben, und sich doch das unschuldige,
warm schlagende Herz der Jugend bewahren kann."

„Deine Iran nehme ich natürlich aus , Philipp . Du- weißt,
wie ich ihren Wert schätze, aber an.ch wie ich im übrigen über
unsere Damen denke."

. Leonie wurde rot.
„Weißt Du , Justus , daß man den sittlichen Wert eines

Mannes danach bemißt, wie er über Frauen denkt?"
„Ehre , dem Ehre gebührt , liebe Schwägerin —, doch brechen

wir von diesem schon so viel variierten Thema ab . Darf ich an?
Deinen gnädigen Beistand hoffen bei dem AutZhmücken meines
Heims für den Empfang meiner jungen Frau ?"

„Wenn Du es wünschest, und mein Geschmack Dir des Künst¬
lerkindes würdig erscheint —"

„Ein Künstlerkind ! Ja , das ist meine Katharina im besten
Sinne des Wortes . Ein Künstlerkind , dessen Seele jm Schönen
lebt, das heißt , in der ursprünglichen Schönheit der Natur . —
Man glaubt sich in eine andere Welt versetzt, in ein Paradies,
wo der Apfel der Erkenntnis noch nicht vom Lebensbaume ge¬
pflückt worden ist.— So einfach schlicht, und doch von so wunder-
barem Reiz ." —

.... Fortsetzung folgt.)



N »« der Hshköuiysbnvg.
Die Arbeiten auf ' der hohkönigsburg im Elsaß nach dem

Äand des Sommers 005 schilderte der Burgwart (Franz Lb-
Hardt u. <£«., Berlin ), indem er u. a. folgendes ausführte.

Der cigentliäze Aern der Burg , das hoch 'chloß, in der Mitte
der ganzen Anlage auf dem höchsten Punkte des Felsrückens be¬
legen, macht im Aeußern bereit ; einen vollständig fertigen Ein¬
druck. Die Dächer sind init Mönch - und Nonneziegeln in mittel¬
alterlicher weise cingedeckt, und «; ist gelungen , dem Dachmaterial
sowohl durch die Art der Dachung wie durch eine eingebrannt«
graubraune Farbe einen stimmungsvollen alten Eindruck zu geben.
Als Vorbild für diese Bedachung haben alte Dächer , die im Elsaß
noch zahlreich in den kleinen Städten erhalten sind, gedient.
Unter dem Dache, dessen Urbild im (Jahre (560 errichtet wurde,
können jetzt die Besuck-er den alten Umgang durchschreiten, der,
um das ganze hoch 'chloß herumfiihrend , für die wache bestimmt
war . Weser Umgang führt neben dem Sandsteindach hin, von
dem noch Teile erhalten waren und da ; jetzt vollständig wieder
hergestellt ist. Es bildet als» eine zweite Sicherung der Burg
gegen die Einflüsse der Witterung ; es allein mag , wie der
Augenschein lehrt , und wie die Beriäsie au ; dem (6. Iohichmdert
wiederheckt melden , doch mit seiner flachen Neigung gegen die
winterstürme auf diesem hohen Berge nicht anxr . ichend dicht ge¬
wesen sein, nachdem die ursprüngliche Dichtung des flacloen Daches,
Sie aus Blei bestand, von den Desterrcichern entfernt worden
war . Im Innern dieses, den Wohnzwecken des Burgherrn die¬
nenden hanptbaues fehlen noch die hölzernen Balkenlagen , für
welche die Hölzer jedoch sckpn an Grt und Stelle liegen. Die
Steindecken de ; Gewölbes dagegen sind fast vollständig fertig.
An einzelne» Stellen sieht man bereits probeweise in den alten
töclfsrn angebrachte eiserne Fenstergiiter , sowie Fenster und wehr«
ganglädcn hergestellt , mächtige, roh bearbeitete Eiären bohlen mit
schweren eisernen Beschlägen , die die Verteidiger vor den Äugeln
der Belagerer schützen sollte». Für die Eisenbeschläge haben sich
zahlreiche Vorbilder im Schutt befunden.

Der Bergfried , der die Gstseite des inneren Burgkörpers
bildet , ist in seiner vollen höhe , einschließlich seines kupfernen
Daches, fertiggestellt und wird von Tausenden von Ausflügler»
bestiegen. Er war im Jahre (557 von den Herren von Sickingen
wegen Baufälligkeit bi ; auf etwa ( Meter über höhe Le; Schloß-
daches abgetragen worden und ist daher auf dem bekannten
Au vferst ich.' aus dem Jahre (655 nicht zu sehen. In seinem
höchsten Geschoß ist ein kupferbeschlagener hol -erker herausge»
strcckt, der den darunter vorüberführenden Haupte naang zur Burg
beherrscht und von dem man eine herrliche Aussicht auf die un¬
absehbare Rheinebene , den Schwarzwald , den Schweizer Jura!
und auf die Vogesen selbst hat . Der östliche vochof , 51t dem der
Haupteingang der Burg zunächst leitet, umfaßt die Wirtschafts¬
gebäude . hier ist das schon im Jahre (505 erwähnte Wirtshaus
auf feinen alten Umfassungsmauern wieder aufgerichtet , ein Fach¬
werkbau in derber Ausführung mit Lehmstaken, ganz in der Art
der elsäsfifchen Bauernhäuser des ausgehenden Mittelalters er¬
richtet ; ein Haus in Danibach soll dazu als Vorbild gedient haben.
Auch die alte Schmiede, unter deren vorspringendem «Oberge¬
schoß und darüber abermals vorgehängtem Dächelchen der Schmied
ini Freien arbeiten konnte, steht auf den alten Umfassungsmauern
wieder vor uns , während sich,daneben mitten im Hofe die „un¬
ters wacht im Vorhofe " , ein schlanker Turm mit spitzem Dach und
ein eiä )enbohle »beschalter Wehrgang erhebt . Au ; diesem Hofe
sind die Gerüste fast ganz verschwunden. Der große elektrische
Aran , der früher dem Bergfriedbau diente, steht jetzt an der
Südseite der Burg und befördert von hier au ; die Mauer¬
steine, die aus dem Steinbruch mit der Eisenbahn direkt unter
denselben gefahren werden , nach einer hohen Awischenrüstung,
von der ans der zweite elektrische Aran , der über den Bäumen
des Gartens hinweg sich bewegt , sie weiter in die höhe hebt
bis zur verwcndungsstelle an dem großen Bollwerk , Le sen Aus¬
führung jetzt in Angriff genommen ist.

Die ganzen Arbeiten werden mit einem Stabe von etwa
200 Maurern , Zimmerlcuten , Tischlern , Schiffern , Steinhaucrn,
Schmiede» usw. bewältigt , während eine große Arbeitsleistung
von den Maschinen übernom,nen wird . Ja dem a 'te» hal -araber,
der die Burg von dem Felsrücken trennt , ist eine ganze Äolonie
von werkstattsgebäuden errichtet . Dort steht die koksmobile , die
die Araft für die Aränc erzeugt, und die Augclmühle , ia der die
Sandsteinabfälle zu Sand zermahlen werden . Daran schießt sich
die Schmiede, eine Schlosserei, ciae Tisch'erei , eine Stellmaich-rei.
Fast alle Arbeiten werden auf der Baustelle selbst hergestellt.
Die Umrißlinie der Burg hat mit den zahlreichen Türmen und Dä¬
chern, die jetzt wieder hergestcllt sind, eine große Bereicherung
erfahren . Mehr und mehr hebt sie sich ans dem umgebenden
Hochwald empor . Ueberall offenbart sich da ; Bestreb :», die neuen
Arbeiten in Farbe und Technik de» alten Teilen der Burg auf da;
genaueste anzupassen, wobei freilich überall die neuen Teile durch
Steinmetzzeiclzen und Inschriften sorgfältig al ; neu gekennzeichnet
werden , so daß dem Anndigeti kein Zweifel über die Grenze zrvischen
dem Alten und Neuen bleiben kann.

Ucber die Größenvcrhältni 'se mögen folgende vergleiche einen
Begriff geben : Der Bergfried steht auf einem fast senkrech ab-
gcarbe-.teten Felskloh, der sich•über den Zwinger etwa (8 bis
(9 Meter erhebt , was fast der höhe eines vierstöckigen Berliner
Mietshauses gleichkommt. Der Turm selbst hat eine höhe von
etwa 40 Meter , ebenso ist dar übrig « hochschloß auf einem etwa
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Zwingermauern ziehen, die namentlich an der Nordseite un¬
mittelbar vor der inneren Burg errichtet werden mußten , dl,
der Bergabhang hier steil mehrere hundert Meter abfällt . Der
Wohnbau selbst ist dann mit seinen vier Stockwerken, dessen
oberstes noch die alten Wölbungen trägt , abermals etwa (7 bis
(8 Meter hoch, und seine untersten Schichten liegen wiederum
etwa in der höhe des Dachfirstes des großen Wirtschaftsge¬
bäudes . De Zwingermaucrn haben ein Umfassungsmaß von 600
Meter , Mauerstärkcn von zwei Meter sind im inneren Bau di«
Regel , a» ein einen Stellen sind aber Mauern bi ; sieben Meter
Stärke und 20 bis 50 Meter höhe vorhanden . Die 'e Maße mögen
genügen , um zu zeigen, daß es sich bei der hohkönig -burg um
ine der gewaltigsten Buraen Deutschlands bandelt.

Schälle uud Tibet . Als ein Resultat der britischen Expe¬
dition nach khassa sind beträchtliche Mengen von tibetanischen
Aunsterzcugnissen und allerlei Merkwürdigkeiten nach Indien ge¬
bracht worden . Es war den Mitgliedern der Expedition streng
untersagt , zu plündern und Sachen fortzuschleppen, doch ist von
den Fremden sehr viel in den Basaren Lhassas und zu hohen
Preisen gekauft worden . Es sind da ganz außerordentliche Preise
bezahlt worden , und doch ist es nicht gelungen , größere Statuen
und Aunstwerke ^ ju erlangen . Nur eine prächtige Bronze-
statue, die sechs .Zoll hoch ist, ist von der tibetanischen Regierung
dem Aolonel hounghu -band als ein Zeichen der Dankbarkeit
für die bewiesene Milde geschenkt worden . Dagegen sind kleinere
Sachen zahlreich mitgebracht worden . Sie beweisen, daß die
Tibetaner keine eigene Aunst haben , sondern daß sie die Technik
und die Auffassung künstlerischer Gestaltung von Lhina und Nepal
entnehmen . Die charakteristischen Sachen , die nach Indien ge¬
bracht worden find, find kleine, mit Türkisen besetzte, getriebene
kupferne Zauberbüchsen von jeder Form und Gestalt , die ge-
wohnlich 'um den hals geschlungen oder an dem Gürtel her¬
unterhängend getragen werden . Bunt und schreiend kolorierte
Aakemonos , die an den wänden der Gvangtfe -Tempel aufge-
hängt waren , bilden einen Hauptbestandteil dieser Sammlungen.
Diese Bilder sind in Tibet auf Pergament acmalt und ruben
in kostbaren, goldbestickten, aus Lhina cingeführten Seiden,
rollen ; sie stellen in grausigen Farben und grotesken Zei-bnunaen
Himmel und Hölle der buddhistischen Religion dar . So z. B.
bockt in einer Ecke des Gemäldes ein dicker, vielhändiger Dämon,
entweder ganz schwarz oder ganz weiß, init weit vorgestreckter,
lechzender roter Zunge und gewaltigen fletschenden Hauern , der
ans die Menschlein höhnend grinsend blickt. Das Ungeheuer bält
eine dicke Aeüle , die in einen Menschenschädel ausläuch drobend
emporgeschwungen und trägt um seinen Aörper Schnuren , auf
denen frisch abgehauene Menschenköpfe aufaereiht sind. Auf
anderen solcher Darstellungen treiben viele Teufel ein Helles
Spiel ; auch sie sind entweder ganz weiß oder ganz schwarz
um sich von den gelben Tibetanern deutlich abzuheben als
Glieder einer anderen Raffe , der afrikanischen oder eriropäischen,
die den armen Menschen die Eingeweide Herausreißen und zer¬
fleischen oder sich in ihre kcndei, eingehackt haben , wäbrend
ihnen geschwänzte und drachenähnliche Dämonen beistehen, viel¬
farbige Hunde benagen die menschlichen Gebeine , die auf dem
Fußboden herumliegen . Die Phantasie , mit der die frühen Maler
des Mittelalters sich die Schrecknisse der Hölle ausmalten , ist die
eines naiven Aindes gegenüber solch grausigen Visionen eines
wilden und gräßlichen Volksgeistes. Lines der Buddha -Bilder , die
nach Indien gebracht wurden , ist von höchstem Interesse . Ls ist
vier Zoll hoch, aus Bronze , mit Türkisen besetzt und weist Zeichen
europäischer Arbeit auf . Es stellt eine Figur dar in der gewöhn¬
lichen Stellung mit untergeschlagenen Beinen und ' emporge¬
wandten Händen , aber a » Büste und Taille sind deutliche An¬
zeichen einer weiblichen Bildung , und es zeigt an Händen und
Füßen die Stigmata des Areuzes,

Kann Radium Lebewesen erzeugen ? Ein englischer
Forscher, Prof . I . Buttler Burke vom Earendislk -Eaboratorium tn
Eambridge , will durch Einwirkung von Radium auf keimfreie
(sterilisierte) Bouillon die Entstehung von Lebewesen beobachtet
haben . Er nennt diese sonderbaren Urwesen , die seiner Ansicht nach
weder Bakterien noch Aristalle sind, „ Radioben " . Sofort baut
er kühne Hypothesen von der Entstehung des
Lebens durch Radium und verkündet die Aufhellung eines
der dunkelsten welträt 'el. Demgegenüber ist zu betonen, daß Prof.
Burke offenbar die Forschungen des deutschen Biologen Schroen
nicht kennt, der in Neapel in der deutschen biologischen Ver¬
suchsstation aufsehenerregende Funde über das Leben der Ari¬
stalle gemacht lxit. Jedem Renner dieser Schroenschen Arbeiten
ist ohne weitere ; sofort klar , daß e; sich um ein Vorstadium der
Aristallbildung handelt , wir wissen heute, daß auch das soge¬
nannte tote Gestein ein eigenartiges Leben aufweist , daß aus
Schanmzellen infolge der (Oberflächenspannung Aristalle werden,
die sich vermehren und teilen können. Dieses Vorstadium der Ari¬
stalle nennt Schroen Aristalloide , und um solche Aristalloide scheint
es sich in den Versuchen des englischen Forschers zu hand ' ln.
Dffenbar kommt es unter der Einwirkung des Radiums zu
tieferen Veränderungen in der Bouillon . Burke betont die kös-
lichkeit seiner Radioben im Wasser . Das spricht dafür , daß «S
sich offenbar um ein Vorstadium eine; Aristallisationsprozesses,
um einfache Aristalloide handelt . Das große Rätsel der
Entstehung des Lebens aufder Erde  wird uns durch
dies« neueste Phase des Radiumtaumels sicherlich nicht
aufgeklärt  werden . — Im übrigen ist das Ergebnis einer
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Englands , wie es von der londoner tüodynfdirift  Lnglish Me-
djanic mitgeteilt wird , von Znteresse. Lord A v e b u r y, der Bio¬
loge , der im Ausland mit seinem alten bürgerlichen Namen Zohn
Lubbock bekannt ist, hat sich folgendermaßen geäußert : „ Die
Eigenschaften de- Radiums sind ohne Zweifel wunderbar , aber ich
muß bekennen, ich hätte erwartet , daß ein Vorgang , der zur Er¬
zeugung von Leben führt , «ine beträchtliche Zeit als notwendige
Bedingung erfordert hätte , wir müssen meines Erachtens unser
Urteil ' über die Beobackstungen Burkes noch verschieben." Dr . '
Lbaclton Bastian,  der selbst zu sehr wunderbaren und von vielen
Seiten mit Ungläubigkeit betrachteten Resultaten bezüglich des Ur¬
sprungs des Lebens gelangt ist, erinnert an frühere Beobach¬
tungen von Georges Rainey von (858 und Lharles Robin von
*859, die nach seiner Ansicht viel zur Aufklärung der von Burke
entdeckten Lebensformen beitragen können, im übrigen würden
weitere Arbeiten ^ veifelsohne lehren , ob die fraglichen Körper
wirklich lebende Dinge oder nur veränderte Formen von Kristail-
stoff seien. Der Physiker Oliver Lodge,  der als Mann der
Praxis geschätzt wird , außerdem aber eine lebhafte Neigung für
die Erörterung transzendentaler Fragen bewiesen hat , schreibt fol¬
gendes : „Es hat den Anschein, daß es sich um einige verwickelte
molekulare Aggregate handelt , die sich wie ich 'schon in einem
früheren Artikel über das Leben angedeutet habe , walwschinltch
auf dem Wege zur organischen Entwicklung befinden , wenn es je
für möglich befttnüen werden wird , im Laboratorium lebendes
Protoplasma herzustellcn. so wird das geschehen müssen durch die
Bildung solcher Aggregate , die so unbeständig sind, daß sie sich in
einem dauernden Zustand des Flusses befinden , und die bei ihrer
Bildung und Vermehrung wie bei ihrem Zerfall einige wenige Funk¬
tionen der lebenden Materie zur Schau tragen . Ihre Fähigkeit,
Stoffe JU assimilieren , würde zu ergründen sein, und es ist nich zu
vermuten , daß diese Funktionen bisher entdeckt worden sind, ohne,
«inen vorher vorhandenen Lebenskeim. Alles , was bis jetzt gesagt
werden kann, ist. daß die Forschung in geeigneter Richtung
voraegangen zu sein scheint, daß aber ein sensationelles Ergebnis
für die nächst- Zeit noch nicht zu erwarten ist. Die Menschen werden
jedoch nicht überrascht sein dürfen , wenn im Lauf der Jahre etwas
im Laboratorium geschehen wird , das wohl als eine Urzeugung
des Lebens betrachtet werden kann, obgleich man sagen kann,
daß all die vielen versuche in dieser Richtung fehlgeschlagen sind."
Beackstenswert ist ferner die Aeußerung von Edward Lloddr
„Da man an  der fundamentalen Einheit von anorganischen und
organischen Stoffen nicht länger zweifeln kann, so solgt daraus.
Laß das Leben feinen Ursprung aus der sogenannten toten Materie
gehabt haben muß. Unter welckzen Bedingungen dies geschelien
ist/weiß  niemand , aber das Ergebnis nach einer unberechenbar
langen Zeit war die Entwickelung des Menschen von den niedersten
Lebensformen durch eine unendliche Reihe von Veränderungen.
Daß ' solche Formen , notwendig von einfachster Blldung , jetzt er¬
zeugt werden könnten , setzt di« Erfüllung von Bedingungen vor¬
aus , unter denen lebender Stoff aus nichtlebendem geschaffen
werden könnte, vor zehn Zähren stellte Prof Bütschii einen Stoff
Lar , der dem Protoplasma glich, und ob wir jetzt durch Burkes
Forschungen und Experimente wirklich diesen Stoff gesunden haben,
muß erst die Zeit und weitere Untersuchung zeigen. Au dem
Bericht von Burke ist nichts , was uns überraschen könnte. Und
(mit den lvorten Huxleys ) es würde die größte Vermessenheit von
seiten eine- Menschen sein, 511 sagen , daß die Bedingungen , unter
denen die Materie die von uns als Leben bezcichneten Eigen¬
schaften annimmt , künstlich nicht zuwege gebracht werden könnten.
Der offenbare innige Zusammenhang zwischen den Lebenserschei¬
nungen und den elektrischen Phänomenen spricht sehr zugunsten der
Schlußfolgerung von Burke ."

a

Wie soll das Altersverhältnis zwischen Mann und
Krau sein? Ein Vortrag des Professors Lhalmers Mitchell
vom Londoner University Lollege , der in dem Thema gipfelte:
wann soll inan heiraten ?, legt die Frage nach dem Altersunter¬
schiede zwischen Mann und Fran nahe . Es dürfte Nicht vielen
bekannt fein, daß 'eine einfache mathematische Formel diese Frage
auf eine für alle Altersstufen zutreffende weis « beantwortet.
Nennen wir x das . Alter des Mannes und y das Alter der
Frau . Die Frage , wie alt soll die Frau sein, um zum Alter

des Mannes zu passen, löst di« Formel ^ - ff7. Zum Beispiel:

Der Mann sei 30  Zahre , dann soll die Frau sein ^ — ^ = 15,
rf - 7 = 22 Zahre . Diese Formel paßt auch
für die äußersten Altersgrenzen . Der eben heirats¬
fähige Mann fei 22 Zahre alt , dann müßte seine Erwählte
22
— 4- 7 = (8 Jahre sein. Lin Seckriaer wolle sich ins

>Sfjejocfi begeben ; bie (nach der Formet ) 32 jährige Braut lvkrV
sich ' in feine  Ansprüche zu schicken wissen, will umgekehrt die
Frau wissen, welches Alter am besten zu ihr passe, so nehme
sie die Formel (y—7) mal 2, wobei für y das eigene Alter «in-
zusetzen ist, und die Frage ist zur Zufriedenheit gelöst. Z . B.
Eulalia ist 2$ Zahre alt , ihr Freier müßte also (2*—7) mal 2
an Zähren sein, demnach (7X2 = 3 <(. Diese beiden Forineln
treffen auch für die Verhältnisse der südlicheren Gegenden zu,
in denen Eheschließungen in bedeutend jüngeren Zähren statt»

finden als bei uns . Nach der Formel -ff 7 und (y — 7) mal 2

wird der (8 jährige Andalufier eine (6 jährige Andalusierin küren,
die (5 jährige Sizilianerin ihrem (6 jährigen Sizilianer
die Hand zu einem langen Bunde reichen können. Leider wird die
edle Mathematik als Hilfswissenschaft int Bunde der Liebe selten
zur Altersberechnung hcrangezsgen : sie steht vielmehr im Dienste
sorgsam prüfender Bilanzen.

Humor.
Die neue Firma. „Nu , Moses, " sagte der alte Feitel

Ztzig zu seinem Sohne , den er als Teilhaber in seine Firma
aufnehmen wollte . ,sivie soll die Firma lauten ?"

„Soll ich wissen ?" antwortete der hoffnungsvolle Sohn,
„wie wär 's mit Moses Ztzig & Val er ?"

Der alte Ztzig fand den Gedanken zwar sehr originell , zog aber
vor , die Firma „ Feitel Ztzig Sc Sohn " zu benennen.

*

Ein Unterschied.  Zunger Schauspieler : „ wußten S !«
schon, daß ich Schauspieler geworden bin ? "

Dame : „ Nein , ich ' hörte nur . Sie wären zur Bühne ge¬
gangen ."

Alles hat seine Grenze.
Er hatte eine Reise gemacht und war längere Zeit von Hause

abwesend gewesen. Bei seiner Rückkehr erzählte ihm seine Frau
alles , was sich inzwischen ereignet hatte und berichtete ihm unter
anderm auch von einer ganzen Reihe von Reformen und Ver¬
besserungen , die ihr erfinderischer Geist während seiner Abwesen¬
hell in der Wohnung durchgeführt und angebracht hatte.

„Du erinnerst Dick dock?" laate sie. ..Das Schubfach
in Deinem Schrclbpuite , das über einen Monat rne,chw „ e„ war
und nicht geöffnet werden konnte, well der Schlüsselbart abge¬
brochen war und im Schlosse drin steckte? Du sagtest immer,
es könnte nur von einem geschickten Schlosser geöffnet werden.
Siehst Du, " fuhr sie fort und sah ihn dabei mit einem triuntphie»
renden Lächeln an , „ ich habe es selbst geöffnet ."

„Du selbst?" fragte er. „ Aber um alles in der Welt , wie
hast Du das fertig gebracht ?"

Ganz einfach — mit einer Haarnadel ."
„Mit einer Haarnadel ?"
„Und dann die Ofentür, " begann sie wieder , , ,die schon fo lange

an einem Scharniere hing , weil Du zu faul warst sie zu be¬
festigen, die ist jetzt auch wieder ganz in Ordnung ."

„Schön . Es ist ganz gut , daß Du sie hast repariere»
lassen."

„Reparieren lassen ?" ftagte sie ganz erstaunt . „ Zch habe
sie selbst repariert . Zch habe ein neues Scharnier dran gemacht
— aus einer Haarnadel.  Und dann das Porträt meiner
Mutter , Du weißt ja , die Kreidezeichnung , die seit drei Monaten
in einer Ecke des Salons stand, weil Du nie daran dachtest,
einen eisernen Haken zum Attfhängen mitzubringcn —"

„Za , ich weiß . Zch wollte einen kaufen und habe es immer
vergessen."

„Na , das macht nichts aus . Das Bild hängt jetzt im Salon
an der wand . Zch habe mir selbst einen Haken gemacht —•
aus einer Haar  n ade  l."

„Um 's Himmelswillen !" rief er ganz erstaunt.
„Und dann unser Willy . Ein ganzes Zahr lang hast Du

ihn ermahnt und gescholten, um chm das Nägelkauen abzugc-
wöhncn , aber ohne Erfolg . Zch habe es ihm in einer Woche voll¬
ständig abgewohnt ."

„Mit einer Haarnadel ? " ftagte er mit schwacher
Stimme.

„Aber nein, " antwortete sie ärgerlich . „ Sprich doch nicht
so dumm . Mit der Haarbürste — habe ich ihm jedesmal
auf die Finger geklopft."

&
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